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136 Dtga SDtener: i^eitîge Sftadjt. — SIboIf Säfter: SBaë unê bet ©Tjriftbaum fagen möchte.

Öberfluffe geben muffe; o nein, baS genügt nicfjt."
„©arum ift baS nicfjt genug? Sit), jetgt be-

greife id), ©lutter ©larie. ©aS ift baS ©idjtigfte:
©Inn muß fein £>erg geben, bann toirb alles gut!"

Unb ißeter ©oder gieljt feine ©töntet, einen

nad) bem anbern auS unb legt fie als gute,

toarme ©eden auf bas 93ett beS Iranien iKnbeS.
Sann Perlagt er froïjlidj unb glüdlidj bie #ütte.

©aS ©titleib hat in feinem bergen bie flamme
ber Hiebe entgünbet. Unb toaS fönnte ber ©ten-
fdjen Seele unb Äeib beffer ertoärmen als bie

beilige flamme ber Hiebe

^eilige 3îact)t.
3n beinen ©annengmeigen

©ul)t füll baS füfe GidF>t.

©ie bunfele 2BeIt ber Sdjmergen
SJerbrennt im ©lang ber bergen,
llnb ^eilige flamme brtc£)t

Çeïï leucT)tenb in baS Scfjmeigen
©er Ijoljen, ^eiligen 3tad)t.

Olga SBienet.

un£ bet d^ciftbaunt fagen modjte.

„triebe auf ©rben!" berljeijgt unS baS alt-
bertraute ©eiljnadjtSebangelium. ©in getoaltigeS
©ort, baS bielleidjt nod) nie fo ïjelfê bon ber ge-
plagten ©tenfdjheit erfeïjnt unb erhofft tourbe
toie in unfern Sagen! Unb auS ber Unrul)e unb
bem Unfrieben ber ffielt um unS ber giebt eS uns
am ©eiljnadjtSabenb für einige Stunben unter
ben lidjtergefdjmüdten Sannenbaum, ber jung
unb alt jebeS 3aijr bon neuem mit feinem immer-
grünen ©albfleibe fo anheimelt. ©r ift unS allen
ein treuer, lieber unb alter fj-reunb, ber uns bon

früher 3ugenb auf burdj all bie îtaljre begleitet
hat. SBaS toitl unS ber ©eiljnadjtsbaum fagen?
©ir lefen irgenbtoo in ber Sßibel bas ©ort:
„3d) toill bir fein toie eine grünenbe Sanne, an
mir foil man beine ffrudjt finben." ©ann hat
©Ott biefe immergrüne Sanne gepftangt? ©a-
mais im Keinen ijjirtenftäbtdjen S3etfjlehem, als
$efuS geboren tourbe. Stuf biefeS Keine Itinb in
ber Grippe modjte unS ber grüne 23aum fjintoei-
fen, ber in unferm gimmer fteht. Unb bafj toir in
ffefuS einen Reifer unb ffreunb heben, baS ift
bie tfjauptfacfje ber ©eiljnadjtsfreube, bem gilt
ja baS gange ©eiljnadjtSfeft. ©aS fühlen fdjon
Keine Einher, ©enlen toir an bie eigene $ugenb-
gett. ©enn ber heilige Slbenb gefommen toar,
toenn fid) bie Stubentüre auftat unb ber Chcift-
bäum mit feiner Äidjterpradjt bor uns glängte
unb toir aus ben £jänben Itebeboller ©Item eine

Keine ©efcfjerung entgegennehmen burften, bann
toaren toir froh unb gtüdlidj. ©aren eS aber nur
bie ©aben ber ©tenfdjen, bie uns fo froh unb

glüdlidj machten? £) nein, hinter allebem ftanb

fdjon bornais bas ©eheimnis ©otteS bon S3eth-
iehem, toie eS jubilierend burd) ben hatten itin-
berd)or unferer ©eihnadjtSlieber Hingt.

©ann finb toir grofj unb bielleid)t alt getoorben
unb hnben biete ©ijriftbäume gefehen. ijjaben
toir aber auch ben nicht bergeffen, auf toeldjen
ber ©tjriftbaum hlntoeift? ©er ©eiïjnadjtSbaum
modjte unS gur ftillen innern ©inlel)r leife mah-
nen. Haffen toir baS ©eüjnadjtsfeft nidjt nur in
lauter Soefdjenlen unb 23efdjenfttoerben aufgehen,
fonft toäre es ein armes ^eft. ©eljmen toir unS

bielmehr Qeit, einmal ftille bei ©Ott eingulehren.
©in ©hriftfeft ohne biefe ftille ©inlehr ift lein
rechtes ©eüjnadjtsfeft. ©enn toie bie flammen
an ben bieten ©Ijriftbaumlergen fidj unbertoanbt
gerade nach üben ftreden unb nur bann unruhig
toerben unb ftadern, toenn ein ftorenber Äuftgug
fie aus ihrer ©idjtung drangen toill, fo foil unfer
iOerg in biefen SßeihnadjtStagen nach oben ge-
ridjtet fein! So modjte unS ber ©hriftbaum man-
cljertei fagen. Unb feine immergrünen Qtoeiglein,
feine brennenben fiidjter haben mandjen gefjei-
men Sinn unb 23ebeutung. ©ur toenn toir ben

©eihnad)tSbaum in feiner I)eiügcn 93ebeutfam-
feit anfeljen, ift er ber fdjönfte 33aum, ben toir
auf ©rben fennen, toie eS in einem alten Einher-
liebe h^l^t! ©ann folgen toir gerne ber 9Jtafj~

nung ber legten Strophe biefeS ©eiljnndjtStiebeS:
„£> tag ign ein, e3 ift fein ïraum!
@r tuât© bein tper? sum ©arten,
SBitl pftanjen in ben engften tftaum
ben atlerfdjönften 2Bunber6aum
Unb feiner treutidj iuarten,"

SIbotf Säfter.

1ö6 Olga Diener: Heilige Nacht. — Adolf Düster: Was uns der Christbaum sagen mochte.

Überflüsse geben müssen o nein, das genügt nicht."
„Warum ist das nicht genug? Ah, jetzt be-

greife ich, Mutter Marie. Das ist das Wichtigste:
Man muß sein Herz geben, dann wird alles gut!"

Und Peter Nacker zieht seine Mäntel, einen

nach dem andern aus und legt sie als gute,

warme Decken auf das Bett des kranken Kindes.
Dann verläßt er fröhlich und glücklich die Hütte.

Das Mitleid hat in seinem Herzen die Flamme
der Liebe entzündet. Und was könnte der Men-
schen Seele und Leib besser erwärmen als die

heilige Flamme der Liebe!

Heilige Nacht.
In deinen Tannenzweigen

Ruht still das süße Licht.
Die dunkle Welt der ôchmerzen
Verbrennt im Glanz der Kerzen,
Und heilige Flamme bricht
Hell leuchtend in das Ächweigen
Der hohen, heiligen Nacht.

Olga Diener.

Was uns der Christbaum sagen möchte.

„Friede auf Erden!" verheißt uns das alt-
vertraute Weihnachtsevangelium. Ein gewaltiges
Wort, das vielleicht noch nie so heiß von der ge-
plagten Menschheit ersehnt und erhofft wurde
wie in unsern Tagen! Und aus der Unruhe und
dem Unfrieden der Welt um uns her zieht es uns
am Weihnachtsabend für einige Stunden unter
den lichtergeschmückten Tannenbaum, der jung
und alt jedes Jahr von neuem mit seinem immer-
grünen Waldkleide so anheimelt. Er ist uns allen
ein treuer, lieber und alter Freund, der uns von

früher Jugend auf durch all die Jahre begleitet
hat. Was will uns der Weihnachtsbaum sagen?

Wir lesen irgendwo in der Bibel das Wort:
„Ich will dir sein wie eine grünende Tanne, an
mir soll man deine Frucht finden." Wann hat
Gott diese immergrüne Tanne gepflanzt? Da-
mals im kleinen Hirtenstädtchen Bethlehem, als
Jesus geboren wurde. Auf dieses kleine Kind in
der Krippe möchte uns der grüne Baum hinwei-
sen, der in unserm Zimmer steht. Und daß wir in
Jesus einen Helfer und Freund haben, das ist
die Hauptsache der Weihnachtsfreude, dem gilt
ja das ganze Weihnachtsfest. Das fühlen schon

kleine Kinder. Denken wir an die eigene Jugend-
zeit. Wenn der heilige Abend gekommen war,
wenn sich die Stubentüre auftat und der Christ-
bäum mit seiner Lichterpracht vor uns glänzte
und wir aus den Händen liebevoller Eltern eine

kleine Bescherung entgegennehmen durften, dann

waren wir froh und glücklich. Waren es aber nur
die Gaben der Menschen, die uns so froh und

glücklich machten? O nein, hinter alledem stand

schon damals das Geheimnis Gottes von Beth-
lehem, wie es jubilierend durch den hellen Kin-
derchor unserer Weihnachtslieder klingt.

Dann sind wir groß und vielleicht alt geworden
und haben viele Christbäume gesehen. Haben
wir aber auch den nicht vergessen, auf welchen
der Christbaum hinweist? Der Weihnachtsbaum
möchte uns zur stillen innern Einkehr leise mah-
nen. Lassen wir das Weihnachtsfest nicht nur in
lauter Beschenken und Beschenktwerden aufgehen,
sonst wäre es ein armes Fest. Nehmen wir uns
vielmehr Zeit, einmal stille bei Gott einzukehren.
Ein Christfest ohne diese stille Einkehr ist kein

rechtes Weihnachtsfest. Denn wie die Flammen
an den vielen Christbaumkerzen sich unverwandt
gerade nach oben strecken und nur dann unruhig
werden und flackern, wenn ein störender Luftzug
sie aus ihrer Richtung drängen will, so soll unser
Herz in diesen Weihnachtstagen nach oben ge-
richtet sein! So möchte uns der Christbaum man-
cherlei sagen. Und seine immergrünen Zweiglein,
seine brennenden Lichter haben manchen gehe!-
men Sinn und Bedeutung. Nur wenn wir den

Weihnachtsbaum in seiner heiligen Bedeutsam-
keit ansehen, ist er der schönste Baum, den wir
auf Erden kennen, wie es in einem alten Kinder-
liede heißt! Dann folgen wir gerne der Mah-
nung der letzten Strophe dieses Weihnachtsliedes:

„O laß ihn ein, es ist kein Traum!
Cr wählt dein Herz zum Garten,
Will pflanzen in den engsten Raum
den allerschönsten Wunderbaum
Und seiner treulich warten,"

Adolf Düster.
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